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schuld« PONTIUS PILATUS →32   »Es ist vollbracht« JESUS VON NAZARETH →34   
»Wehre den Anfängen« OVID →36   »Nicht für die Schule, sondern für das Leben 
lernen wir« SENECA →38   »Geld stinkt nicht« KAISER VESPASIAN →40    
»Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper« JUVENAL →42   »Irren ist 
menschlich« KIRCHENVATER HIERONYMUS →44   »Wenn du geschwiegen hättest« 
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VOLTAIRE →78   »Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen« 
FRIEDRICH SCHILLER →80   »Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen« 
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DAS ZEITALTER DER IDEOLOGIEN
1914–1989   →127

»Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.« LENIN →128   »Im Westen nichts Neues« 
ERICH MARIA REMARQUE →130   »Ein Bild sagt mehr als tausend Worte« FRED R. 

BARNARD →132   »Etwas ist immer« KURT TUCHOLSKY →134   »Erst kommt das 
Fressen, dann kommt die Moral« BERTOLT BRECHT →136   »Mögen hätt ich schon 
wollen, aber dürfen hab ich mich nicht getraut« KARL VALENTIN/LIESL KARLSTADT 

→138   »Stell Dir vor, es ist Krieg und keiner geht hin.« CARL SANDBURG →140   
»Ich habe nichts anzubieten als Blut, Mühsal, Tränen und Schweiß« WINSTON 
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INHALT
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Wir alle lieben Zitate und verwenden sie gerne im Gespräch. Denn 
sie können ein Gefühl, eine Meinung oder eine Situation eloquent 
auf den Punkt bringen. Etwa das berühmte Zitat aus Goethes Faust: 
»Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s sein.« Kann man eleganter aus-
drücken, dass man sich gerade besonders wohl und frei fühlt? Wenn 
man den Satz im Kontext betrachtet, wird aber klar, dass er eigentlich 
ganz anders gemeint war. Wie viele Zitate früherer Zeiten hat auch 
dieses ein semantisches Eigenleben entwickelt. Es wird nicht zuletzt 
deshalb heute noch verwendet, weil es im Sinne des sich ändernden 
Zeitgeists immer wieder umgedeutet werden konnte. So konnten 
sich viele Zitate über Jahrhunderte im Sprachgebrauch erhalten, weil 
sie sich an neue Zeiten und Umstände anpassen ließen.

Darum geht es in diesem Buch. Es erzählt die oft verschlungenen, 
oft überraschenden Geschichten berühmter Zitate: Was bedeuteten 
sie ursprünglich, wie wurden sie in späteren Kontexten verstanden, 
wie nutzen wir sie heute? Es werden 100 Zitate beleuchtet, die zu ge-
flügelten Worten geworden sind: von den Klassikern der römisch-
griechischen Antike bis hin zu Zitaten der Gegenwart aus Popkultur, 
Film und Fernsehen. Dabei wird auch sichtbar, wie die Ausbreitung 
neuer, immer reichweitenstärkerer Medien nicht nur die Herkunft 
populärer Zitate beeinflusste, sondern auch ihre Bedeutung: Dienten 
sie bis ins 20. Jahrhundert vor allem als Ausweis bildungsbürgerlicher 
Belesenheit, wurden sie im Internet-Zeitalter immer mehr zum Spiel-
material für Kreative. 

Christoph Marx

VORWORT 

Zitate schreiben Geschichte(n)
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	 Alles fließt
ANTIKE UND MITTELALTER
	 600 v. Chr. – ca. 1500

Ganz selbstverständlich führen wir heute noch antike oder biblische 
Zitate im Munde. Kein Wunder – bilden doch die griechisch-römi-
sche Antike und das Christentum die geistigen Fundamente des Wes-
tens und sind nach wie vor identitätsstiftend für unsere Kultur. Oft 
kreisen die Sentenzen aus alten Zeiten um philosophische Fragen, 
Fragen nach unserer Stellung in der Welt, nach Gott oder Transzen-
denz. Manchmal nutzen wir sogar noch das lateinische oder griechi-
sche Original. Das mag man als Angebertum oder Bildungsdünkel 
beanstanden. Doch schon die Redner und Autoren des Altertums 
benutzten Zitate von bekannten Größen als rhetorisches Stilmittel. 
Beliebt waren vor allem die Epen Homers. Mit dem Siegeszug des 
Christentums ab dem 4. Jahrhundert in Europa löste die Bibel die 
Autorität der antiken Denker ab und Bibelworte zogen in die Alltags-
sprache ein. Im Mittelalter entstanden dann erste Sammlungen von 
besonders einprägsamen Aussprüchen.  

Die Überlieferung antiker Quellentexte verdanken wir wesent-
lich den Kopisten in den mittelalterlichen Klosterbibliotheken, die 
die alten Texte wortgetreu abschrieben. Waren diese meist auf Pa-
pyrusrollen geschrieben, verwendete man im Mittelalter nur noch 
widerstandsfähige Pergamentbögen und band sie zu dicken Folian-
ten zusammen. Die Mönche konnten jedoch nicht alles bewahren: 
Viele Schriften wurden in den Jahrhunderten nach der Auflösung des 
Weströmischen Reichs zerstört. Gerade von den Vorsokratikern wie 
Thales oder Heraklit sind oft nur Zitate aus zweiter Hand überliefert.
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Delphi – ein mystischer Ort, der im antiken Griechenland als religiö-
ser Mittelpunkt der Welt galt und dessen Ruinen bis heute ein touris-
tischer Hotspot sind. Hier stand der Tempel des griechischen Haupt-
gottes Apollon, der durch den Mund der Priesterin Pythia zu den 
Menschen sprach. Auf Anfrage empfing sie seine Worte und über-
brachte sie den Ratsuchenden in oft rätselhaften Sprüchen und Weis-
sagungen. Viele antike Berühmtheiten suchten das Orakel auf: Staats-
männer, Dichter und Philosophen. Manche widmeten dem Gott im 
Gegenzug Denksprüche, die als Inschriften ab dem 5. Jahrhundert  
v. Chr. den Eingang zum Tempel zierten. Unter ihnen ist auch das 
Zitat »Erkenne dich selbst«, das schon früh zum geflügelten Wort 
wurde. Es wird gern als Beginn der abendländischen Philosophie 
verstanden: »Erkenne dich selbst!« als Forderung des Menschen an 
sich selbst, seine eigene Stellung im Verhältnis zur Welt zu hinterfra-
gen. Wer bin ich? Was ist mein Sinn? »Gnothi seauton«, wie es im 
griechischen Original heißt, soll laut Aristoteles bereits im antiken 
Griechenland sprichwörtlich gewesen sein. Und auch im alten Rom 
findet sich die lateinische Version »Nosce te ipsum« bei zahllosen 
Autoren.  

»Erkenne dich selbst!« Das Zitat blieb bis in die Gegenwart po-
pulär, weil es wie die meisten Orakelsprüche von Delphi interpreta-

»Gnothi seauton – 
Erkenne dich selbst«
	 DIE SIEBEN WEISEN 

Heute schmücken sich Lebensratgeber gern mit der berühm-
ten antiken Inschrift der Orakelstätte von Delphi. Mit moder-
ner Introspektion hatte sie ursprünglich nichts zu tun.
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tionsoffen und anpassungsfähig war. Schon die Frage, von wem das 
Zitat eigentlich stammt, ist nicht eindeutig zu klären. Hatte einer der 
»Sieben Weisen« den Spruch in das Gemäuer gemeißelt? Etwa der 
Spartaner Chilon? Oder Thales aus Milet oder sogar der große Ge-
setzgeber Solon? Aber auch die Pythia selbst könnte die eigentliche 
Zitatquelle gewesen sein. Dafür würde die ursprüngliche Bedeutung 
des Zitats sprechen. Der Ausspruch sollte nämlich vor menschlicher 
Selbstüberschätzung warnen und forderte dazu auf, im Angesicht der 
Gottheit die Begrenztheit aller Menschendinge zu erkennen: Sei be-
sonnen und bescheiden, bevor du in den Tempel eintrittst!  

Mit Sokrates und Platon begann sich der Gedanke der Selbst-
erkenntnis von der Autorität der Gottheit langsam zu lösen. »Erken-
ne dich selbst« hieß jetzt, sich eigenständig und allein mithilfe der 
Vernunft ein Bild von den Möglichkeiten in dieser Welt zu machen, 
was eben auch Entwicklung und Emanzipation bedeutete. Dabei 
richtete Platon bereits den Blick nach innen auf die Seele, die für ihn 
das Wesen des Menschen ausmachte und zur geistigen Vervollkomm-
nung der Menschen ausgeformt werden konnte. Bereits Jahrhunderte 
vor Sigmund Freud ebnete er damit den Weg zur modernen Intro-
spektion, die unter anderem in der Psychotherapie auf Bewusstma-
chung und Verarbeitung von persönlichen Erlebnissen setzt, um zu 
sich selbst zu finden. Selbsterkenntnis, um vollkommen authentisch 
zu sein, ist eine Anforderung und zugleich ein Freiheitsversprechen 
unserer Zeit. Oscar Wilde propagierte dies schon Ende des 19. Jahr-
hunderts in seinem Essay »Die Seele des Menschen im Sozialismus«: 
»Über den Pforten der antiken Welt stand: ›Erkenne dich selbst!‹« 
Über den Pforten unserer neuen Welt sollte stehen: ›Sei du selbst!‹« 

 

 

ANTIKE UND MITTELALTER  600 v. Chr. – ca. 1500
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»Panta rhei« ist eines der ganz wenigen antiken Zitate, die im grie-
chischen Original genauso bekannt sind wie in der deutschen Über-
setzung. »Alles fließt« ist untrennbar mit der Lehre des griechischen 
Vorsokratikers Heraklit aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. verbunden: 
Alles ist in Bewegung, alles verändert sich, nichts bleibt, wie es ein-
mal war. Der prägnante Zwei-Wort-Satz, der Dynamik, Flexibilität 
und Innovationsbereitschaft suggeriert, ist heute ein beliebter Slogan 
in der Wirtschaft. Kosmetikunternehmen versprechen damit frische 
Lebensenergie, Physiotherapeuten wollen neue Lebensgeister we-
cken. Der ursprünglichen Bedeutung der Worte am nächsten kom-
men vielleicht Reedereien, die ihre Schiffe »Panta Rhei« nennen.  

So klar er auf den ersten Blick scheint, so unklar wird der Satz, 
wenn man sich näher mit seiner Herkunft beschäftigt. Denn wörtlich 
stammt er gar nicht von Heraklit, sondern wurde von Simplikios von 
Kilikien überliefert, der im 5. Jahrhundert n. Chr. in Byzanz lebte. 
Der einflussreiche Interpret antiker Schriften fasste damit die Aus-
sagen der beiden Philosophen Platon und Aristoteles zusammen, die 
durch ihre Werke die Lehre Heraklits erneut populär gemacht hat-
ten. Zu seiner Zeit stand Heraklit in scharfer Opposition zu seinem 
Philosophen-Kollegen Parmenides, der das vermeintliche Gegenteil 
lehrte, dass nämlich alles so bleibe, wie es sei, und das Sein selbst un-
veränderlich sei. Diese Polarisierung war wohl ein Grund dafür, dass 

»Panta rhei – Alles fließt«
	 HERAKLIT

Heraklit gilt als rätselhafter, »dunkler« Philosoph des vorsokra- 
tischen Griechenlands. Umso überraschender, wie eingängig 
sein berühmtestes Zitat ist. So klar ist es aber eigentlich gar 
nicht. Und zudem hat er es so nie gesagt. 
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ANTIKE UND MITTELALTER  600 v. Chr. – ca. 1500

Heraklits zentrale These des stetigen Wandels in späteren Quellen so 
betont wurde. Für ihn waren alle Dinge und Erscheinungen auf der 
Welt durch Gegensätze bestimmt, die spannungsreich zusammenwir-
ken und das Geschehen vorwärtstreiben. Diese dynamische Einheit 
der Gegensätze wird in den von Heraklit überlieferten sogenannten 
Flussfragmenten deutlich, aus denen dann das Zitat »Panta rhei« 
abstrahiert wurde. Der zentrale Satz lautet: »Man kann nicht zwei-
mal in denselben Fluss steigen.« Der stetig dahinströmende Fluss 
ist für Heraklit ein Bild sowohl für Wandel als auch für Stabilität. 
So verändert sich der Fluss einerseits ständig, weil ihm immer neu-
es Wasser zuströmt. Seine Qualität ist aber beständig, er bleibt auf-
grund seines Verlaufs und seiner Quelle derselbe Fluss. Das Gleiche 
gilt für den Menschen, der in den Fluss steigt. Da er jede Sekunde 
älter wird, Zellen absterben oder sich erneuern, ändert sich ständig 
sein biologischer Zustand. In diesem Sinn ist er ein anderer, wenn 
er erneut in den Fluss steigt. Gleichzeitig bleibt die Person aufgrund 
ihres Namens und ihrer Biografie natürlich dieselbe. Mensch und 
Fluss unterliegen einem steten Wandel, bewahren aber doch immer 
ihre Identität.  

»Alles fließt« ist also eigentlich nur der halbe Heraklit. Der 
Aphorismus ist deswegen so ungeheuer populär geblieben, weil er 
die existenzielle Grunderfahrung der fortwährenden Veränderung 
auf den Punkt bringt. Neben der positiven, dynamischen Bedeutung 
hat er aber auch eine melancholische Dimension: Alles Erleben ist 
letztlich nicht greif- und haltbar, sondern im nächsten Moment be-
reits Vergangenheit. Wir können auch glückliche Augenblicke nicht 
festhalten im Sinne des Goethe-Zitats: »Verweile doch! Du bist so 
schön!« Denn alles ist immer im Fluss. 
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